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Jn dem Kampfe um die Seele und die Anerken- 
nung- des Unsterblichkeitsgedankens spielte der Traum 
von jeher eine bedeutsame Rolle. Nicht nur die 
grössten Dichter und Mystiker wiesen wiederholt auf 
ihn hin und kleideten häufig ihre Schöpfungen und 
Lehren in die Form dramatisch bewegter Traumvor- 
gänge, sondern auch fast alle hervorragenden Philo- 
sophen vertieften sich gern in sein Studium, und unter 
ihnen ganz besonders Friedrich Nietzsche. Auch 
ihm ist, wie vielen Anderen, das Leben nichts als ein 
kurzer Traum; der Tod das Erwachen aus demselben. 
Und umgekehrt sind ihm die Träume treue Spiegel- 
bilder unseres wachen Tageslebens, Reihen symbo- 
lischer Scenen, Bilderketten und Uebersetzungen unserer 
Erwartungen, Hoffnungen und Verhältnisse in die 
Sprache eines Dichters, der unsere tiefsten, ureigensten 
Geheimnisse kennt. 1 ) Dass sich im Traume eine Spal- 
tung der^ Persönlichkeit, beziehungsweise des Persön- 
lichkeitsgefiihles vollziehe, indem wir in ihm Dichter 
und Schauspieler, Mitwirkende und Zuschauer zugleich 
sind, wie dies in neuerer Zeit besonders du Frei 
anschaulich und geistreich auseinandergesetzt hat, 
erkennt auch er an. Nur dass bei Nietzsche der Traum 
auch ins wache Bewusstsein hineinragt, dass auch in 
diesem der Mensch Nietzsche über ein Doppel-Ich 


') Menschliche», Allzmncnschliches II. 194. Aphor. 
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verfügt, von sich behauptend, Mensch und „Ueber- 
mensch,“ Werkzeug und Schöpfer, Nietzsche und 
Zarathustra zugleich zu sein. Es findet sich dieser 
Gedanke in seinem populärsten Werke „Also sprach 
Zarathustra“ als Traumerzählung in hochpoetischer 
Einkleidung näher ausgeführt. Dort wird Zarathustra- 
Nietzsche charakterisiert als „der Wind, welcher mit 
schrillem Pfeifen den Burgen des Todes die Thore 
aufreisst, als der Wahrheitsverkündiger mit dem tausend- 
fältigen Kindsgelächter.“ Keine freie Erfindung Ist 
dieser Traum ; Nietzsche hat ihn einst wirklich selbst 
geträumt, und wenn er ihn dann dem Zarathustra 
(der ja doch nur sein alter ego, sein höheres Ich sein 
soll) zuschreibt, so geschieht es, um die Deutung des 
Traumes in Form einer von einem „Lieblingsschüler“ 
gegebenen Antwort gleich hinzufügen zu können. Und 
dieser Schüler feiert ihn, den Zarathustra, als den 
„Fürsprecher des Lebens,“ der seinen Anhängern 
neue Sterne sehen Hess und neue Nachtherrlichkeiten! 
In kindlicher Unschuld, aber mit der Selbstüberlegenheit 
des mit der Erkenntnis der Wahrheit Beschenkten 
lacht er über die Schrecken des Todes, über die 
„Nacht- und Grabwächter imd wer sonst noch mit 
düsteren Schlüsseln rasselt.“ 2 ) Die Gewissheit, sterben 
zu müssen, ist ihm, wie er an anderer Stelle ausführt, 
„ein köstlicher wohlriechender Tropfen, den die wider- 
lichen Apotheker-Seelen in einen übelschmeckenden 
Gifttropfen verwandeln, durch den das ganze Leben 
widerlich wird. ua ) 

Der Traum, sagt Nietzsche, zeigt den Menschen, 
bildlich gesprochen, am nacktesten. Er zeigt uns 
uns selbst, so wie wir wirklich sind, und nicht wie wir 
amTage zu sein scheinen. „Was man mitunter im Wachen 


*) Also sprach Zarathustra, n. Der Wahrsager. 
a ) Menschliches, Allzumenschliches L 322. Aph. 
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nicht genau weiss und fühlt, ob man gegen eine 
Person ein gutes oder ein schlechtes Gewissen hat, 
darüber belehrt uns völlig unzweideutig der Traum.“ 4 ) 
Aus dieser Auffassung des Traumes als eines Schau- 
spiels, in welchem jede einzelne Gestalt eine unserer 
Charaktereigenschaften, Stärken und Schwächen, 
Hoffnungen, Pläne und Befürchtungen personifiziert, 
folgert er auch ganz richtig und logisch, dass der 
Mensch für seine Träume verantwortlich sei. „In 
allem wollen die Menschen verantwortlich sein, nur 
nicht für ihre Träume,“ ruft er an anderer Stelle aus. 
„Welche elende Schwächlichkeit, welcher Mangel an 
folgerichtigem Mute! Nichts ist mehr unser Eigen, 
als unsere Träume. Nichts mehr unser Werk. Stoff, 
Form, Dauer, Schauspieler, Zuschauer in dieser Komödie 
seid ihr alles selber. Und hier gerade graut ihr und 
schämt ihr euch vor euch. — — — — Ich schliesse 
daraus, dass die grosse Mehrzahl der Menschen sich 
abscheulicher Träume bewusst sein muss. Wäre es 
anders, wie sehr würde man seine Nachtdichterei für 
den menschlichen Hochmut ausgebeutet haben!“ 5 ) 
Nietzsche wiederholt in diesen Zeilen das schon 
früher Gesagte: dass der Traum das Spiegelbild des 
tagwachen Lebens darstelle, dass er Eindrücke und 
Erlebnisse desselben reproduziere, unter welch’ letzeren 
vor allem solche zu verstehen sind, die wir als not- 
wendige Resultate unserer eigenen Handlungen und 
Unterlassungen betrachten können. War unser Ver- 
halten am Tage darnach, dass Böses als mittelbare 
oder unmittelbare Folge in Aussicht steht, so werden 
auch unsere Träume nicht heiteren Charakters sein. 
Daher kann man, soweit der moralische Standpunkt 
in Betracht kommt, wohl mit einer gewissen 

*) Menschliche«, Allzumenschliches. II. 76. Aphor. 

*) . „ II. 128. Aphor. 
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Berechtigung sagen: Sage mir, was du träumst und 
ich werde dir sagen, wer du bist! 

Nietzsche geht aber noch weiter. Nicht nur das 
Spiegelbild eines gegenwärtigen Lebens ist ihm 
der Traum, sondern auch als das Bild, die symbolische 
Darstellung einer in weiter Ferne gelegenen Vergangen- 
heit erscheint er ihm. Hier streift der Sprecher des 
Zarathustra sehr nahe an die Mystik des Ostens, 
doch darf man nicht vergessen, dass es nicht die 
Vor- und Nachexistenz des Individuums ist, die er 
in seinen Schriften lehrt, sondern die ewige Wieder- 
kunft des Lebens im Sinne einer Gesamtheit, in immer 
mehr vervollkommneter, verfeinerter Form, die in dem 
kommenden „Uebermenschen“ ihren grossartigsten 
Repräsentanten, wenn nicht ihren höchsten Triumpf 
und Abschluss finden soll. 

Das Was des Denkens und Handelns im Traume 
wird nach Nietzsche bestimmt durch die aus dem 
Tagesleben übernommenen Eindrücke und die Beein- 
flussungen, welche im Schlafe selbst von aussen auf 
den Träumenden einwirken; das Wie aber, den 
eigentlichen Denkprozess, hält er für identisch mit der 
Art und Weise des Denkens, die der Mensch zu üben 
pflegte, als er noch an der Wiege des Menschthums, 
auf der ersten Sprosse der Entwicklungsleiter stand. 
Damals sei der geistig noch ganz ungeschulte, im 
vernünftigen Denken und Schliessen ungeübte Mensch 
unfähig gewesen, den Schein des Traumlebens und 
die Wirklichkeit des wachen Zustandes als zwei ganz 
verschiedene, wenn auch in gewissem Sinne von 
einander abhängige Zustände zu erkennen und zu 
unterscheiden. „Im Traume glaubte der Mensch in 
den Zeitaltern roher, uranfanglicher Kultur eine zweite 
reale Welt kennen zu lernen; hier ist der Ursprung 
aller Metaphysik. Ohne den Traum hätte man keinen 
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Anlass zu einer Scheidung der Welt gefunden; auch 
die Zerlegung in Seele und Leib hängt mit der ältesten 
Auffassung des Traumes zusammen, ebenso die An- 
nahme eines Scheinleibes, also die Herkunft alles 
Geisterglaubens, und wahrscheinlich auch des Götter- 
glaubens. Der Tote lebt fort, denn er erscheint dem 
Lebenden im Traume — so schloss man ehedem, 
durch viele Jahrhunderte hindurch.“ 8 ) 

Nach dieser Ansicht hätten unsere Vorfahren erst 
in ihren Träumen eine Veranlassung gefunden, in 
ihrer Phantasie ein Jenseits, einen mythischen Ort zu 
schaffen, in den sie alle, ihren noch beschränkten 
geistigen Horizont überragenden, Erscheinungen un- 
bedenklich einzugliedem versuchten. Ohne Träume 
kein Glaube an Gott, Jenseits und Unsterblichkeit, das 
ist der Gedanke, der Nietzsche’s Traumphilosophie 
zu Grunde liegt. Aber so verführerisch dieselbe an- 
fänglich auch erscheinen mag, so ist sie doch keines- 
wegs einwandfrei. Denn vor Allem wird zugestanden 
werden müssen, dass ausser den Phänomenen des 
Traumes noch eine ganze Reihe alltäglicher Natur- 
erscheinungen geeignet waren, der Vernunft des Ur- 
menschen gewaltige Rätsel aufzugeben. Musste diesem, 
der von Astronomie noch keine Ahnung hatte, nicht 
schon das blaue Firmament etwas wie ein grosses 
Wunder sein, und wenn sich dasselbe gar verdunkelte, 
wenn blendende Blitze es durchzuckten und das 
Rollen des Donners weithin vernehmbar ward, war 
das für ihn nicht ein noch weit unerklärlicheres Er- 
eignis, dessen Urheber und Ursprungsort er, mangels 
besserer Einsicht in die Naturgesetze, in einen Schauplatz 
des Uebernatürlichen, in ein Reich des Uebersinnlichen 
zu verlegen sich veranlasst sah? Ja, schon der 

*) Menschliches, Allzumenschliches I. 6. Aph. (Missverständnis des 
Traumes.) 
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wunderbare Anblick, den der nächtliche Himmel bietet, 
wenn die Millionen von Sternen, die für ihn noch 
nicht Millionen anderer Welten waren, hell erglänzen, 
mussten in dem Urmenschen das Bedürfnis nach 
einer metaphysischen Welterklärung zur Entstehung 
bringen. 

Zweifellos ist, dass auch das Traumleben zur 
Entstehung der Metaphysik und zur Entwicklung der 
verschiedenen, auf dem Unsterblichkeitsglauben basie- 
renden Religionssysteme beigetragen hat. Der Um- 
stand, dass man im Altertume der Traumdeutung 
grösste Wichtigkeit beilegte und sie in jeder Beziehung 
förderte, beweist, dass man den Traum entweder als 
eine von den Göttern mit Vorliebe benützte Offen- 
barungsquelle betrachtete, oder seine Gestaltung dem 
Bestreben Verstorbener zuschrieb, sich mit den Leben- 
den in Verbindung zu setzen, für welchen Zweck ihnen 
natürlich derjenige Zustand als der günstigste erscheinen 
musste, der die grösste Aehnlichkeit mit dem Tode 
zeigt, also der Schlaf. Die Scheidung der Welt in 
eine reale und eine vorausgesetzte, übersinnliche Hälfte, 
in ein Diesseits und ein Jenseits, wurde dem Menschen 
aber sicher nicht erst durch den Traum aufgezwungen, 
sondern schon durch das erste, beste Naturereignis, 
dessen Entstehung jenseits seiner damaligen Begriffs- 
welt lag, durch die erste von ihm beobachtete Wirkung, 
deren Ursache zu erkennen ihm nicht möglich war, 
und deren Ursprung und Herkunft er deshalb kurzer- 
hand in eine andere, eingebildete Welt mit eben, 
solchen Geistern und Göttern verlegte. Der dem 
Menschen aller Zeitalter innewohnende, halb unbewusste 
Drang für Alles sich seinen Sinnen zur Beobachtung 
Darbietende eine Erklärung zu linden, verleitete ihn 
zu oft, dasjenige, das jeder vernünftigen Erklärung 
zu spotten schien, in ein dunkles Phänomengebiet 
zu verweisen, welches seine Phantasie gar bald zur 
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Heimstätte einer wunderlichen Gesellschaft von gött- 
lichen und teuflischen Wesen, von Engeln und Dämonen 
ausgestaltete, in der dann auch die von der eigenen 
Psyche geschaffenen, aber missverstandenen Aus- 
geburten der Traumphantasie ihre Unterkunft fanden. 
Das Bedürfnis nach einer Metaphysik war für den 
Menschen in dem Augenblicke vorhanden, als er über 
sich selbst nachzudenken begann, und in seinem eigenen 
Dasein, seinem Kommen, Verweilen und Gehen von 
dieser Erde das denkbar grösste Rätsel gegeben fand. 
So war also das Aufkeimen der Vernunft zugleich die 
Geburt der Metaphysik, und der Traum eine Ergänzung 
dazu, nicht aber wie Nietzsche behaupten zu dürfen 
glaubt, deren Ursprung selbst. 

Den vielgebrauchten Vergleich des Traumes mit 
dem Leben (und umgekehrt) erweitert nun Nietzsche 
dahin, dass er die psychischen Vorgänge beim Traume 
der Menschen unserer Tage für ganz identisch hält 
mit jenen, die bei dem Urmenschen den Verlauf der 
Träume bestimmten. Das Wie des Denkens und 
Gestaltens im Traume, die Technik des Traumdramas, 
wenn dieser Ausdruck gestattet ist, soll heute noch 
ganz dieselbe wie die vor Jahrtausenden geübte sein. 
Aber während wir heute im wachen Zustande bei 
gesunder Vernunft ganz anders denken und schliessen 
als träumend, soll in der Urzeit dieser Unterschied 
nicht bestanden haben; mit anderen Worten, bei dem 
Urmenschen vollzog sich im träumenden und wachen 
Zustande ganz der gleiche Denkprozess. Daraus Hesse 
sich weiter folgern, dass wir Menschen von heute 
gleichzeitig zwei Zeitaltern angehören, indem der Traum 
uns auf das geistige Niveau einer sehr entfernten 
Vergangenheit zurückversetzt. Den Beweis dafür will 
Nietzsche uns nicht schuldig bleiben, ihn zu erbringen, 
zieht er in der folgenden, wörtlich wiedergegebenen 
Stelle hauptsächlich das Gedächtnis heran; „Die 
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Gehirnfunktion, welche durch den Schlaf am meisten 
beeinträchtigt wird, ist das Gedächtnis. Nicht dass es 
ganz pausierte — aber es ist auf einen Zustand zu- 
rückgebracht, wie es in den Urzeiten der Menschheit 
bei Jedermann am Tage und im Wachen gewesen 
sein mag. Willkürlich und verworren wie es ist, ver- 
wechselt es fortwährend die Dinge auf Grund der 
flüchtigsten Aehnlichkeiten : aber mit derselben Ver- 
worrenheit dichteten die Völker ihre Mythologien, 
und noch jetzt pflegen Reisende zu beobachten, wie 
sehr der Wilde zur Vergesslichkeit neigt, wie sein 
Geist nach kurzer Anspannung des Gedächtnisses hin 
und her zu taumeln beginnt, und er aus blosser Er- 
schlaffung Lügen und Unsinn hervorbringt. Aber wir 
alle gleichen im Traume diesem Wilden, das schlechte 
Wiedererkeunen und irrthümliche Gleichsetzen ist 
der Grund des schlechten Schliessens, dessen wir uns 
im Traume schuldig machen, so dass wir bei deutlicher 
Vergegenwärtigung eines Traumes vor uns erschrecken, 
weil wir so viele Narrheit in uns bergen. Die voll- 
kommene Deutlichkeit aller Traumvorstellungen, welche 
den unbedingten Glauben an ihre Realität zur Vor- 
aussetzung haben, erinnert uns wieder an Zustände, 
in denen die Hallucination ausserordentlich häufig 
war, und mitunter ganze Gemeinden, ganze Völker 
zugleich ergriff. Also im Schlaf und Traum machen 
wir das Pensum früheren Menschthums noch einmal 
durch." 7 ) 

Hier führt Nietzsche eigentlich auch den Ge- 
danken aus, dass der Traum eine Aufeinanderfolge 
von Hallucinationen sei, welche einen derart hohen 
Grad scheinbarer Wirklichkeit erreichen können, 
dass sie für erwiesene Wirklichkeit gehalten werden. 
Zum Vergleich spielt er auf die historisch nachgewiesenen 


7 ) Menschliche«, Allzumcnschliches. 1. 12. Aphor („Traum u. Kultur“). 
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Fälle an, in denen ganze Gemeinden, ganze Völker, 
und noch dazu in wachem Zustande von einer und 
derselben Hallucination befallen wurden, und führt 
alle derartigen Erscheinungen auf dieselbe Quelle: 
aus Unvollkommenheit der Gehirnfunktion entpringen- 
des unvernünftiges Denken und Handeln zurück. Er 
ignoriert dabei vollkommen die ebenso einwandfrei 
festgestellten Fälle, in denen bei gewissen Menschen 
im Traume an Stelle der Schwächung und Verwirrung 
des Gedächtnisses das gerade Gegenteil, bedeutende 
Stärkung und Schärfung desselben eingetreten ist. 
Da wären z. B. der Professor R e i n h o 1 d , der im Traume 
schwierige metaphysische Probleme löste, die Mathe- 
matiker Krüger und Maignon und der berühmte 
Newton zu erwähnen, von denen bekannt ist, dass 
sie träumend die schwierigsten Aufgaben lösten, ganz 
zu schweigen von den vielen Dichtern und Künstlern, 
die im Traume selbstständig produzierten. So dichtete 
Coleridge sein Fragment Khubla Khan, Voltaire 
einen Gesang der Henriade im Traume. Dass aber 
Dichten und Erfinden Beweise einer niedrigen Intelligenz- 
Stufe seien, würde sicher auch Nietzsche nicht be- 
haupten wollen, und darin, dass in den angeführten 
Beispielen der Denkvorgang im Traume nicht nur 
gleichartige, sondern sogar noch bessere Resultate 
lieferte als der auf denselben Voraussetzungen auf- 
gebaute Denkprozess des Tageslebens, liegt ein ebenso 
interessanter als unanfechtbarer Beweis dafür, dass das 
Gedächtnis im Traume nicht nur nicht immer zur 
Unzulänglichkeit seines Zustandes beim Urmenschen 
herabzusinken braucht, sondern sich im Gegenteil noch 
bedeutend steigern und an Schärfe dasjenige des 
tagwachen Lebens erheblich übertreffen kann. Aller- 
dings spricht Nietzsche weniger von dem Was als 
dem Wie des Träumens; das Entstehen des^Traumes 
und nicht sein Inhalt ist für ihn das Bestimmende. 
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Dass sich in solchen, wie den vorerwähnten Fällen 
geistigen Schaffens im Traume ein ganz selbstständiger 
Denkprozess vollziehe, dessen Quelle entweder in einer 
aus dem wachen Leben übernommenen oder in einer 
im Traume selbst entstandenen grundlegenden Vor- 
stellung zu suchen sei, ignoriert er ganz, aber ohne 
zu bestreiten, dass auch im Traume das Charakteristische 
des menschlichen Gedankenganges, der logische Zu- 
sammenhang der einzelnen Vorstellungen zu Tage tritt. 
In seinem Aphorismus „Die Logik des Traumes“ ®) 
zählt er einleitend die verschiedenen Umstände auf, 
welche geeignet sind, die Traumphantasie zu beein- 
flussen und den Inhalt des von ihr zu dichtenden 
Schauspieles zu bestimmen, beschränkt sich aber dabei 
durchweg auf das physiologische Thatsachenmaterial. 
So erwähnt er den Einfluss der Lage des Körpers 
und seiner inneren Organe, der etwas ungewöhnlichen 
Thätigkeit dieser letzteren, des Fehlens der beengenden 
Kleidung u. s. w. Auf Grund des Beispieles: um gürte 
deinen Fuss mit einer Schnur und du wirst träumen, 
dass ihn eine Schlange umringle, setzt er auseinander, 
wie sich der Träumende zuerst eine Hypothese schafft, 
die für ihn alsbald zu einem in reichem Bilderschmuck 
dargestellten festen Glauben wird. Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft drängen sich unseren Träumen 
in der Frist weniger Minuten zu einem harmonisch 
ineinander gegliederten Ganzen zusammen. Aber was 
dem Träumer als reale Gegenwart erscheint, ist in Wirk- 
lichkeit eine mehr oder minder ferne Vergangenheit; 
und in den Fällen äusserer Einwirkungen ist die 
Gegenwart, die sich daran schliesst, obwohl sie die 
Ursache des ganzen Traumes ist, für die Sinne des 
Menschen doch etwas noch nicht Vorhandenes, eine 
Zukunft. Ein historisches Beispiel möge dies erläutern: 
De scartes wurde im Schlafe von einem Floh gestochen. 

*) Menschliche», Allzumen schliche«. I. 13. Aphor. 
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Sogleich träumte er mit irgend Jemandem in einen 
heftigen Streit verwickelt zu sein, der immer schärfere 
Formen annahm und schliesslich zu einem Duelle führte, 
in dessen Verlaufe Descartes einen Degenstich erhielt, 
worüber er erwachte. Hier ist doch der sich in einen 
Degenstich verwandelnde Flohstich unzweifelhaft als 
die Veranlassung und Grundlage des ganzen Traumes 
zu erkennen. Aber diese Ursache, diese Gegenwart 
wird im Traume zu einer Zukunft, zu einem Resultat. 
Analoge Erfahrungen gehören durchaus nicht zu den 
Seltenheiten, und jeder Mensch dürfte sich unschwer 
erinnern können, derartige Träume selbst erlebt zu 
haben. So kann ein starker schussartiger Knall in 
der Nähe eines Schlafenden bei diesem Träume aus- 
lösen, in denen er sich von Räubern und anderen 
zweifelhaften Personen verfolgt sieht, die ihn immer 
ernster bedrohen, bis der Eine oder der Andere ihn mit 
einem Schüsse niederstreckt, dessen unmittelbare Folge 
das Erwachen ist. Für Nietzsche bildenBeobachtungen 
dieser Art den Anlass, die F rage aufzuwerfen, wie es 
denn komme, dass der im wachen Zustande sonst so 
nüchterne, skeptische Geist im Traume wahllos die 
erste beste Hypothese, die sich ihm zur Erklärung 
eines durch äussere Beeinflussungen seiner Nerven 
hervorgerufenen Phänomens biete, ohne weiteres 
acceptiert. Die Antwort dürfte wohl am ehesten 
darin zu finden sein, dass der Träumende, wie ja 
Nietzsche selbst feststellt, eben ein Dichter ist, dessen 
erregte ungezügelte Phantasie die ihr zu Verarbeitung 
zugeführten, körperlichen Empfindungen ihre Entsteh- 
ung verdankenden, Stoffe dramatisiert, ohne sich um 
innere Wahrscheinlichkeit, um die Einhaltung der Grenze 
des Möglichen und ihren eigentlichen Ursprung zu 
kümmern. Der menschliche Geist, der für Alles eine 
Erklärung sucht und, wenigstens im Schlafe, ausser 
Stande ist, mit einer einzelnen, ganz isolierten 
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Vorstellung irgend etwas anzufangen, versieht dieselbe 
um sich mit ihr befassen zu können, mit erläuterndem 
Beiwerk, mit einer Art von Einleitung, an die sich 
der Kern des Ganzen, die eigentliche Gegenwart und 
Ursache, als eine scheinbare Zukunft schliesst. Die 
Veranlassung zu dieser Umkehrung der thatsächlichen 
Aufeinanderfolge im Traume kann sowohl in physio- 
logischen als auch in psychischen Vorgängen liegen. 
Vom Standpunkte des Physiologen verdient die An- 
sicht Glaubwürdigkeit, dass durch eine Erschütterung, 
wie sie ein heftiger plötzlicher Lärm hervorruft, der 
Nerven- Apparat an mehreren Stellen zugleich Reize 
von verschiedener Stärke empfangt, die der Traum- 
phantasie gleichzeitig oder in äusserst kurzer Aufein- 
anderfolge zur Verarbeitung zugeführt werden, und 
dass in dem Maasse, wie die einzelnen Erregungen 
zu einem einzigen in das Bewusstsein eindringenden 
Gesamteindruck verschmelzen, auch die einzelnen 
Traumvorstellungen zu einem einzigen, besonders 
deutlichen und abschliessenden Traumbilde sich ver- 
einigen. Der Psychologe wird in den Gesetzen von 
der Gedanken-Association eine nicht minder plausible 
Erklärung finden, die die physiologischen Erfahrungen 
mit in Berücksichtigung zieht. Wenn wir beispiels- 
weise einen Schlafenden mit kaltem Wasser besprengen, 
so braucht derselbe nicht notwendig gleich von Wasser 
zu träumen. Die im Traume bedeutend geminderte 
Fähigkeit der richtigen Erkenntnis wird ihn vielleicht 
zu ganz falschen Annahmen führen, er wird etwa 
träumen auf Eis gefallen zu sein, die Traumphantasie 
mit ihrer eigentümlichen Logik wird sich dieses Leit- 
motivs bemächtigen und einen ganzen Schauerroman 
von Eisbären, Eismeeren und Gletscherfimen erdichten, 
bis endlich ein SchlussefFekt die Reihe der Traum- 
bilder zum Abschluss bringt, indem der eigentlichen, 
hier als Resultat auftretenden Veranlassung des Traumes 
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gemäss, alles zu Wasser wird. Wir sehen also, dass die 
Traumlogik an sich durchaus keine falsche ist, dass sie 
aber falschen Voraussetzungen entspringt. Wenn wir 
nun daran erinnern, dass auch der wache Mensch sehr 
häufig dadurch irrt, dass er an absolut falsche Voraus- 
setzungen relativ richtige Folgerungen knüpft, so ist 
die von Nietzsche aufgeworfene Präge wohl erledigt. 

Wer diesen Auseinandersetzungen zustimmt, fin- 
den verlieren die folgenden, wörtlich wiedergegebenen 
Anschauungen Nietzsche’s allerdings bedeutend an 
überzeugender Kraft. „Ich meine,“ schreibt er, „wie 
jetzt noch der Mensch im Traume schliesst, schloss 
die Menschheit auch im Wachen viele Jahrtausende 
hindurch; die erste Causa, die dem Geist einfiel, um 
irgend etwas, das der Erklärung bedurfte, zu erklären, 
genügte ihm und galt als Wahrheit (so verfahren 
nach den Erzählungen der Reisenden die Wilden noch 
heute).' — Im Traume übt sich dieses uralte Stück 
Menschentum in uns fort, denn er ist die Grundlage, 
auf der die höhere Vernunft sich entwickelte und in 
jedem Menschen sich noch entwickelt: Der Traum 
bringt uns in ferne Zustände der menschlichen Kultur 
wieder zurück und giebt uns ein Mittel an die Hand, 
sie besser zu verstehen. Das Traum-Denken wird uns 
jetzt so leicht, weil wir in ungeheueren Entwicklungs- 
strecken der Menschheit gerade auf diese Form des 
phantastischen und wohlfeilen Erkennens aus dem 
ersten beliebigen Einfall heraus so gut eingedrillt 
worden sind. Insofern ist der Traum eine Erholung 
für das Gehirn, welches am Tage den strengeren 
Anforderungen an das Denken zu genügen hat, wie 
sie von der höheren Kultur gefordert werden.“ 0 ) Diese 
Theorie wirft dem Urmenschen Denkfaulheit vor. Sie 
sagt von ihm aus, dass er sich niemals bemühte und, 
soweit die Wilden als Repräsentanten dieser 
•) MeiiSchlicheg, Allzumenschlicheg I. 13. Aphor. 
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Vergangenheit in Berücksichtigung zu ziehen sind, 
niemals bemühe, einer Erscheinung ganz auf den Grund 
zu kommen, sondern sich mit der oberflächlichsten, 
weil naheliegendsten Erklärung begnüge. Dem ist 
entgegenzuhalten, dass der gleiche Vorgang noch 
heute nicht nur bei den unzivilisierten Völkern des 
Westens, sondern auch bei den Ln der Kulturent- 
wicklung am höchsten steh enden Völkern zu beobachten 
ist. Auch wir, wenn wir uns einer neuen Erscheinung 
gegenüber sehen, suchen sie zunächst mit Heranziehung 
bereits gewonnener Erfahrungen, durch Analogie und 
Vergleichen mit ähnlichem zu erklären und daher 
kommt es, dass wir so häufig irren. Erst nach längerer 
Vertrautheit mit einem unserer Beobachtung unter- 
stellten Objekte, nachdem wir seine Besonderheiten, 
seine im Vergleich zu ähnlichen Objekten gleichartigen 
oder abweichenden Eigenschaften kennen und ab- 
schätzen gelernt haben, vermögen wir eine endgiltige 
Erklärung abzugeben, deren Inhalt aber mit der zu- 
erst provisorisch abgegebenen durchaus in Wider- 
spruch stehen kann. Je reicher und umfassender 
unser Wissen ist, desto beschränkter wird der Kreis 
des „Unerklärlichen“ werden, desto seltener werden 
Erscheinungen auftreten, die, wenigstens anfänglich, 
jeder vernünftigen Erklärung spotten. Was wir da 
dem Urmenschen und Wilden voraus haben, ist meiner 
Ansicht nach also weniger die allerdings auch stark 
ins Gewicht fallende grössere Schulung der intellek- 
tuellen Fähigkeiten als vielmehr der unendlich reichere, 
umfassendere Schatz an praktischer Erfahrung. 

Seit Jahrtausenden steht der Mensch in ununter- 
brochenen Wechselbeziehungen zur Natur, seit Jahr- 
tausenden bemüht er sich, in ihre Geheimnisse ein- 
zudringen, und was der Einzelne an Wissen zusammen- 
bringt geht nicht verloren, es erbt sich fort von 
Geschlecht zu Geschlecht, von Volk zu Volk. Und 
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da ^oll es ein Wunder sein, dass wir, die wir schon ein so 
reiches Erbe anzutreten hatten und ein noch reicheres 
hinterlassen werden, logischer zu denken und richtiger 
zu urteilen vermögen als unsere Vorfahren, die von 
dem stolzen Bau der geistigen Entwicklung, wie er 
sich heute repräsentiert, bildlich gesprochen, kaum 
mehr als die allerrohesten Umrisse kannten. Daher 
sinkt meiner Ansicht nach der Mensch im Traume 
keineswegs in den Urzustand des Menschentums zurück. 
Viel eher kann die Regel- und Zügellosigkeit der 
Traumphantasie als Beweis dafür herangezogen werden, 
dass das Gehirn nicht selbstständig, sondern nur das 
Werkzeug eines höheren Prinzipes — nenne man es 
Seele oder Geist — ist und dass in dem Augenblick, 
wo dieses die Herrschaft verliert, Unvernunft die Stelle 
der Vernunft einnimmt. 

Im weiteren Verlauf des hier angezogenen Aphorismus 
besprichtNietzsche die wohl etwas subjektive Erfahrung, 
dass bei geschlossenen Augen I-ichterscheinungen 
auftreten, welche als Reproduktion wirklicher, am Tage 
erfahrener Lichteindrücke anzusehen sind und welche 
von der Traumphantasie in (imaginäre) Landschaften, 
Figuren und andere Scenerien verwandelt werden, 
in denen, wieder durch ein Zurückgehen von den 
Wirkungen auf die Ursache eine umgekehrte Zeitfolge 
entsteht, indem wie beim Taschenspieler Gewesenes 
und Seiendes als ein Gleichzeitiges, oder gar als das 
Gegenteil erscheinen, Gegenwart in Vergangenheit und 
Vergangenheit in Gegenwart sich verwandelnd. Daraus 
schliesst Nietzsche: „Wir können aus diesem Vor- 
gänge entnehmen, wie spät das scharfe logische Denken, 
das Strengnehmen von Ursache und Wirkung, entwickelt 
worden ist, wenn unsere Vernunft und Verstandes- 
funktionen jetzt noch unwillkürlich nach jenen primären 
Formen des Schliessens zurückgreifen und wir ziemlich 
die Hälfte unseres Lebens in diesem Zustande leben.“ 
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Aber gleich im nächsten Satze versetzt er seiner 
Theorie einen argen Stoss, indem er schliesst: „Auch 
der Dichter und Künstler schiebt seinen Stimmungen 
und Zuständen Ursachen unter, welche durchaus nicht 
die wahren sind : er erinnert insoferne an älteres 
Menschentum, und kann uns zum Verständnis des- 
selben verhelfen.“ ,0 ) Ja, muss ich hier wieder fragen, 
stehen denn Dichter und Künstler, diese Leute, die 
ihre tagwachen Träume in Formen und Gestalten 
umwandeln, auf einer tieferen geistigen Stufe als die 
Uebrigen? Nietzsche selbst erzählt, dass er seine 
Meisterschöpfung, den Zarathustra, gewissermassen 
träumend, in einer Art dichterischer Extase schrieb. 
War er also dabei in den Urzustand des Menschentums 
zurück verfallen? Und in einem gewissen Zusammen- 
hänge mit dieser seiner Anschauung vom Traume 
steht Nietzsche’s Ansicht vom Tode. 

Das einzige, was der Mensch im Traume un- 
zweifelhaft einbüsst, ist die Freiheit des Willens, die 
es aber nach Nietzsche wenigstens derzeit überhaupt 
nicht giebt. Der Traum wird beendet: entweder da- 
durch, dass man ihn zu Ende träumt, also ihn fort- 
spinnt, bis das Erwachen sich von selbst einstellt, oder 
dadurch, dass äussere Einwirkungen die gewaltsame, 
vorzeitige Beendigung des Schlafes erwirken. Wenn 
wir nun an das eingangs erwähnte, auch von Nietzsche 
acceptierte Gleichnis denken, demzufolge das Leben 
nichts weiter ist als ein Traum, und uns erinnern, dass 
der Mensch nur in den allerseltensten Fällen im 
Stande ist, bewusstermassen träumend einen Traum 
zu unterbrechen, so sollte man doch auch bezüglich 
des Lebens-Traumes meinen, dass es nichts Ver- 
nünftigeres geben könne, als ihn auszuträumen, wenn 
er nicht zuvor durch fremdes Zuthun vorzeitig beendet 
wird. Nietzsche denkt anders. Er spricht den Menschen 
>°) Menschliches, Allzumenschliches. L 18. Aphor. 
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das Recht und unter Umständen sogar die Pflicht 
zu, dem Lebenstraum aus eigenen Antrieb ein Ende 
zu bereiten, also Selbstmord zu begehen, welch’ 
letzteren er überdies geradezu verherrlicht, indem er 
ihn im Gegensatz zu dem natürlichen (d. h. natur- 
gemässen) Tode als den vernünftigen Tod be- 
zeichnet. So wie Nietzsche’s Träumen ein Atavismus, 
ein Rückschritt in geistiger Beziehung zum Urzustände 
ist, so ist sein Sterben das Thun des Uebermenschen, 
das einer von ihm selbst geschaffenen Moral, der 
Herrenmoral (im Gegensatz zur Sklaven-Moral) 
entspricht Diese Herren-Moral ist es, welche dem 
ihr Huldigenden, also dem geistig Reifen, befiehlt, 
zur rechten Zeit zu sterben. 

„Wichtig nehmen Alle das Sterben“, drückt 
Nietzsche sich aus, „aber noch ist der Tod kein 
Fest. Noch erlernten die Menschen nicht, wie man 
die schönsten Feste weiht.“ Und soweit hat er Recht. 

Denn dem verständigen Menschen muss der Tod 
weit eher eine Befreiung dünken als ein Unglück. 

Wir haben es hier mit einer Erscheinung zu thun, 
deren Grund ausser in der durch nichts zu besiegen- 
den Liebe vielfach in dem Egoismus der Menschen 
zu suchen ist. Indem sie einen „Heimgegangenen“ be- • 

trauern, denken sie weit weniger an diesen, der ja 
der Gewinnende ist, als an sich selbst, die die Ver- 
lierenden sind. 

Was aber Nietzsche in der Folge sagt, ist nichts 
anderes, als die schon erwähnte Verherrlichung des 
Selbstmordes, den er den „Tod des Vollbringenden“ 
nennt Er spricht sich auch in einem anderen Werke, 
wenn auch in weniger poetischer Form, über dieselbe 
Frage in gleichem Sinne aus. „Der Selbstmord“, 
heisst es dort, „ist philosophisch nicht zu widerlegen. 

Er ist das einzige Mittel, von dieser augenblicklichen 
Contiguration des Willens los zu kommen. Warum 
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sollte es nicht erlaubt sein, etwas wegzuwerfen. was 
das zufälligste Naturereignis minütlich zertrümmern 
kann? Ein kalter Lufthauch kann tödlich sein — ist 
eine Laune, die das Leben wegwirft, nicht noch 
immer rationeller als so ein Lufthauch?“ ") Nietzsche 
hat übrigens nicht den Mut, diese seine Behauptungen 
als unantastbare Wahrheiten hinzustellen, denn ein 
paar Zeilen tiefer giebt er selbst zu, dass der Selbst- 
mord vielleicht nur ein „Experiment" sei, kann aber 
nicht begreifen, warum dieses Experiment nicht gemacht 
werden sollte. Der Umstand, dass durch derartige 
Versuche Menschenleben zu Grunde gehen, beirrt ihn 
wenig, denn „eine Menschheit ist etwas eben so 
kleines wie das Individuum“. Und zum Schluss be- 
ruhigt er mit der Behauptung, die Natur sorge selbst 
dafür, dass nicht zu viele zu dieser That schreiten 
und die wenigsten aus reiner Erkenntnis des „Alles 
ist eitel“, indem beispielsweise „Pflichten und Dank- 
barkeiten den allmächtigen Willen in ihren Schlingen 
verstricken.“ 

Ich glaube jedoch, wenn es heute noch immer so 
viele „Ueberflüssige“ giebt, die sich nicht entschliessen 
können, zum „freien Tode“ zu schreiten, so liegt der 
Grund darin, dass der Tod an sich nach wie vor und 
trotz Nietzsche ein unergründetes, furchtbares Ge- 
heimnis ist Ich bin überzeugt, dass von dem Tage 
an, an dem es irgend Jemanden gelänge, experimentell 
und einwandfrei festzustellen, dass der Tod wirklich 
ein Ende ist dass also der Augenblick des Sterbens 
die Auflösung in ein absolutes Nichts bedeutet ein 
ungeheuer grosser Bruchteil der physisch oder 
moralisch leidenden Menschheit zur Selbstvemichtung 
schreiten würde. Und nicht die „Uebermenschen“, 
die Willensstärken würden es sein, sondern haupt- 
sächlich die Feigen und Kampfunfähigen, die zur 
“) Werke. H Abteil. Bd. X. 
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Waffe griffen. Das Umsichgreifen des Selbstmordes 
würde zum Beispiel jeden sozialen Fortschritt hem- 
men, denn wenn die Flucht aus dem Leben so 
leicht gemacht wäre, wozu dann den Kampf gegen 
Armuth, Elend und Krankheit bis ans Ende führen? 
Auch mit der Todesstrafe wäre es dann endgiltig 
vorbei, (was allerdings das kleinste Unglück wäre), 
denn mit der Gewissheit, dass auf den Tod wirklich 
gar nichts folgt, fallt auch die Todesangst fort, und 
für den Verbrecher liegt die Strafe doch weit weniger 
in der Hinrichtung selbst, als in den entsetzlichen 
Seelenqualen der ihr voraufgehenden Todesangst. 

Die Lehre vom rechtzeitigen Sterben ist der 
wundeste, unhaltbarste Punkt in Nietzsche’s sonst so 
gross angelegten und in manchen Einzelheiten wirk- 
lich bewunderungswürdigen philosophischen System. 
Wahrlich, seine eigenen Worte hören sich an, als 
wären sie auf ihn selbst geprägt, wenn er selbst sagt: 
„Mancher wird auch für seine Wahrheiten zu alt“ 
und weiter: „Jeder, der Ruhm haben will, muss sich 
bei Zeiten verabschieden und die schwere Kunst 
üben, zur rechten Zeit zu — gehen“. 12 ) Hat diese 
Kunst er, der seinen Mitmenschen solche Lehren 
erteilt, selbst verstanden ? Oder ist nicht vielmehr 
Nietzsche für seine Wahrheiten zu alt geworden? 
Allerdings, nachdem er glänzende Siege errungen 
und den Gipfel seines Ruhmes erklommen hatte, 
schied er aus der Welt, aber nicht als Sieger, wie er 
es wohl erträumte und seinen Schülern unaufhörlich 
weissagt, sondern als Besiegter ; nicht als der Voll- 
bringende, dem nichts mehr übrig blieb, „als eine 
grosse Seele zu verschwenden“, sondern als Unter- 
liegender im schlimmsten Sinne dieses schlimmen 
Wortes. Er lachte über den Tod, da kam der geistige 
Tod, der Wahnsinn, und lachte über ihn 1 
**) Also sprach Zarathustra, Kap. „Vom freien Tode“. 
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Und wer weiss, wie viel Unheil Nietzsche noch 
angestiftet haben würde, wenn ihm ein längeres 
Schaffen beschieden gewesen wäre, wer weiss, ob er 
aber nicht doch widerrufen und aus seiner Lehre das 
ausgemerzt hätte, was ihrer allgemeinen Anerkennung 
heute so sehr im Wege steht. Vor allem hätte er 
seinen Aphorismus „Vom vernünftigen Tode“ 18 ) gründ- 
lich umgestalten müssen. „Was ist vernünftiger“, 
frägt er in demselben, „die Maschine still zu stellen, 
wenn das Werk, das man von ihr verlangte, aus- 
geführt ist, oder sie laufen zu lassen, bis sie von selber 
stille steht, das heisst, bis sie verdorben ist?“ Und 
diesen Vergleich ausspinnend, fahrt er fort, den 
Menschen als eine Maschine zu betrachten, die bedient 
und gepflegt werden muss, auch dann, wenn sie schon 
ausser Stande ist, irgend etwas Erspriessliches zu 
leisten. Es liegt hier der Einwand nahe: Wer bedient 
denn die Maschine eigentlich, wer hält sie denn im 
Gange und gliedert sich durch sie einem allumfassen- 
dem Organismus ein? Was kann dies anders sein, 
als ein über der Materie stehendes und von ihr un- 
abhängiges Prinzip, das, gleichviel, ob wir es Seele, 
Geist oder irgend anders nennen, sie beherrscht, sie 
aber auch braucht, weil es ihrer als eines Werkzeuges 
zur Lebensbethätigung bedarf? Wo kann das Recht 
hergeleitet werden, dieses Lebensprinzip seines Werk- 
zeuges gewaltsam zu berauben? Der Tod kann und 
soll doch nur eine Entseelung des Körpers sein, wie 
kann der Mensch es wagen, eine Entkörperung der 
Seele zu erzwingen? Und dann: ist nicht der grösste 
Schmerz jener, den wir das seelische Leiden nennen? 
Wer bürgt uns aber dafür, dass mit der Vernichtung 
der stofflichen Hülle auch jede geistige Empfindung für 
uns auf immer vorüber ist? Wenn eine solche Zurück- 
bleiben sollte, und bestreiten lässt sich dies noch 
’*) Menschliches, Aüznmenaehliehes. II. 185. Aphor. 
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weniger als beweisen, was ist dadurch gewonnen, dass 
das Haus zum Einsturz gebracht wurde, wenn der 
Hausherr dadurch nur obdachlos, nicht aber auch 
empfindungslos geworden ist ? 

Erwägungen dieser Art waren es wohl haupt- 
sächlich und zu allen Zeiten, die der noch grösseren 
Verbreitung der Selbstmordmanie Einhalt thaten. 
Dieser Argumente hat sich auch die Religion be- 
mächtigt, die den Selbstmord mit dem Mord auf eine 
Stufe stellt und dem Thäter ein furchtbares Jenseits, 
eine unvorstellbar elende Nachexistenz verheisst. Auch 
Nietzsche nimmt auf solche Anschauungen Rücksicht, 
indem er in demselben Aphorismus weiter sagt: „Nur 
unter der religiösen Beleuchtung kann das Gegenteil 
(der Auffassung des natürlichen Todes als des Selbst- 
mordes der Natur, mit anderen Worten : der Ver- 
nichtung des vernünftigsten Wesens [die Seele ?] durch 
das unvernünftigste [die Materie?],) erscheinen, weil 
dann, wie billig, die höhere Vernunft (Gottes) ihren 
Befehl giebt, dem die irdische Vernunft sich zu fügen 
hat Von der Religion abgesehen, ist der natürliche 
Tod keiner Verherrlichung wert Die weisheitsvolle 
Anordnung und Verfügung des Todes gehört zu jener 
ganz unfassbaren und unmoralisch klingenden Moral, 
in deren Morgenrot zu blicken ein unbeschreibliches 
Glück sein muss.“ ,4 ) 

Nun, dieses „Glück“ ist Nietzsche nicht zu teil 
geworden und wird wohl kaum jemals einem Mensch- 
lichen zu teil. Warum sollten wir auch dem Tod ent- 
gegenlaufen, wenn er sich ohnehin uns nähert, Schritt 
für Schritt ohne einen Augenblick zu zögern? Mag 
auch der Eine unseres Erachtens zu früh, zu spät der 
Andere durch ihn abberufen werden, die Sache des 
Einzelnen kann es nicht sein, dies auszugleichen. 

Die grosse, wahrhaft sympathische Lehre von der 
’*) Menschliches, Allzumenschliches II. 185. Aphor. 
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ewigen Wiederkunft wird dadurch nicht berührt, 
dass der Mensch sein Leben auslebt, und die Grenze, 
welche ihm von der Natur gezogen ist, nicht eigen- 
mächtig verschiebt. Nietzsche glaubt an den 
Untergang der jetzigen Generation, die schon an ihrer 
Entartung, an ihrem geistigen Niedergang, der be- 
sonders durch das unvernünftige, ruhelose Streben nach 
einem unauffindbaren, weil unmöglichen Glück charak- 
terisiert werde, unfehlbar zu Grunde gehen müsse. 
Da er für sie keine Errettung mehr erhofft und 
wünscht, hält er es für verdienstvoll, ihr Absterben 
nicht nur nicht aufzuhalten, sondern geradezu zu be- 
schleunigen, damit Platz wird für das Geschlecht der 
Zukunft, für das Reich des „Uebermenschen“. In 
flüchtigen Umrissen deutet uns Nietzsche an, was er 
unter seinem Zukunftsstaat versteht. Es ist dies 
keines von jenen Staatengebilden, wie sie in der 
Phantasie der Mehrzahl unserer Weltverbesserer ent- 
standen, denn Gleichheit herrscht nicht in ihm. Da 
für Nietzsche eine menschliche Gesellschaft ohne Rang- 
und Standes-Unterschiede, ohne niedere und höhere 
Klassen undenkbar ist, schafft sein Gedanke ein Ge- 
meinwesen, an dessen Spitze ein König steht; dessen 
Regierung in den Händen einiger weniger Ueber- 
menschen“ liegt, während das Volk, die Masse der 
„Viel zu Vielen“ genau dieselbe untergeordnete, dabei 
aber alle Werthe schaffende Stellung erhält, die es 
in unserer heutigen, vielgeschmähten Gesellschafts- 
ordnung ohnehin einnimmt. Allerdings, die Sorge um 
die Existenz, der wirtschaftliche Kampf ums Dasein 
soll auch für die Arbeiter aufgehört haben zu be- 
stehen, ihre Arbeit soll ihnen zur Freude werden, da 
sie sich durch dieselbe aller Nahrungssorgen für 
immer überhoben wissen. Die Regierung hat dafür 
zu sorgen, dass Not und Elend in dem Zukunftstaate 
Nietzsche’s zu unbekannten Begriffen werden. Unter 
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den Königen aber stellt er sich Uebermenschen vor 
wie Christus (den er iin Zarathustra immer nur den 
„Hebräer“ nennt), Buddha u. s. w. Und damit 
dieses neue Menschentum zur uneingeschränkten 
Herrschaft gelange, ist erforderlich, das Alles ver- 
schwinde, „was jetzt auf Erden unter dem Namen 
Menschheit aufwächst, kämpft und — stirbt.“ Und 
weil das auf dem natürlichen W ege nicht rasch genug 
geht, soll durch Selbstmord nachgeholfen werden? 
„Dass euer Sterben keine Lästerung sei auf Mensch 
und Erde, meine Freunde, das erbitte ich mir von 
dem Honig eurer Seele“, spricht Zarathustra. Wir, 
die wir noch keine Uebermenschen sind, müssen aber 
gerade den Selbstmord für die grösste Lästerung auf 
Mensch und Erde ansehen, die sich erdenken lässt. 
So wenig es dem Schreiber dieser Zeilen einfallt, 
Nietzsche’s Bedeutung verkleinern und die grossen 
Schönheiten seiner philosophischen Gedichte in Prosa 
läugnen zu wollen: Zweierlei Stellen in letzteren sind 
es, welche, die einen eine milde Kritik, die anderen 
eine scharfe Verurteilung herausfordem, und diese 
behandeln, wie wir gesehen haben, das Träumen 
und das Sterben. 
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die ihr innerer Werth auch äusscrlich 
entsprechend zum Ausdruck gebracht 
werden soll. Ein ausführliches Inhalts- 
verzeichnis über die Jahrgänge 1898 
und 1899 (nUe früheren sind voll- 
ständig vergriffen) steht kostenlos zur 
Verfüguug. Das Seperatheft VIII-IX 
des 7. Jahrganges (1899) euthält eine 
Kunstbeilage von 

GABRIEL MAX 
„Kerner und Darwin vor einem 
Gehirn“ 

und ist apart für 2 Mark zu be- 
ziehen. 


Von 

FRANZ UNGER 

erschien im gleichen Verlage: 

DIE MAGIE DES TRAUMES 
ALS DNSTERBL1CHKEIT8 - 
BEWEIS. 

2. Aufl. mit einem Vorwort : 

Okkultismus und Sozialismus 

von 

Dr. Carl du Frei. 

— Preis So Pf. — 

Auch diese zweite Auflago ist 
bereits bis auf wenige Exemplare 
vergriffen, ein glänzendes Zeugnis 
dafür, dass sie trotz ihres geringen 
Umfanges eine überaus freundliche 
Aufnahme fand 


VON DER BLAUEN DONAU 
UND DER GRÜNEN MDR. 

Mundartliche und hochdeutsche Lieder 
und Gedichte. 

- PREIS 1 Mk. - 

Trotz der, lyrischen Darbietungen 
nicht senr günstigen Zeit hat dieses 
Büchlein zahlreiche und höchst ehrende 
Anerkennungen erhalten. Grosse 
Wiener Blätter druckten das biograph. 
Vorwort vollinhaltlich ab und be- 
gleiteten die in Anschluss daran ge- 
brachten Gedicht - Proben mit Aus- 
drücken schmeichelhaftesten Lohes. 
Von den Liedern in niederösterreich.- 
steiri8cher Mundart haben ei nige bereit» 
ihren Componisten gefunden. 


IMe Verlagsbuchhandlung bittot um gell. Angabe von Adresse», au die „Bas Reich des über- 
sinnlichen“ gratis und franko gesandt werden soll. 
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des Mittelalters 

von G. W. Gessmann (Graz). 
160 Seiten mit 120 lith. Tafeln gr. 8°. 

Preis brosch. 10. — , gcb. 12. — . 

Auf starken Carton gedruckt 
brosch. 12. — , geh. 14. — . 

In diesem Werke, das einen hervor- 
ragenden Beitrag zur Kulturgeschichte 
liefert und trotz seiner allgomcin- 
verständliehen Sprache streng wissen- 
schaftlich gehalten ist, giebt der 
Verfasser eine erschöpfende Zusammen- 
stellung der chemischen und medizi- 
nischen Symbole und Abkürzungen, 
wie sic in den für die Geschichte der 
Chemie und Medizin so überaus 
wichtigen Schriften des Mittelalters 
fast in jeder Zeile zu finden sind, das 
Verständnis derselben erschwerend. 
Zehnjähriges Quellenstudium war er- 
forderlich, um dieses Buch so zu ge- 
stalten, wie es sich jetzt präsentiert. 
Die Hunderte von Symbolen sind 
systematisch geordnet und mit Er- 
klärungen in lateinischer, deutscher, 
französischer, englischer uud italieni- 
scher Sprache versehen, nebst sechs- 
fachem Index. Als Einleitung enthält 
es zudem einen Abriss der Ge- 
schichte der Alchemie; ein »Gc- 
heimwisscnschaftliches Wörter- 
buch“ schlicsst sich daran und ein 
eigener Abschnittist der Entstehungs- 
geschichte der Geheimsymbole 
gewidmet. Bei der Fülle des Ge- 
botenen darf der Preis als ein ver- 
hältnismässig niedriger Imzeichnet 
werden, zumal nur eine sehr be- 
schränkte Anzahl von Exemplaren in 
den Handel kommt. Seine Kais, 
u. König). Hoheit Herr Erzherzog 
Rainer v. Oesterreich, Curator 
der Kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften in Wien, haben 
in Anerkennung der Bedeutung 
dieses Werkes die Widmung des- 
selben anzunehmen geruht. 

Das ausserkörperliche Wirken 
des lebenden Menschen und der 
Spiritismus 

von Max Rahn. Preis Mk. 2,50. 

Dieses Werkeben kann zur Orientierung 
auf dem hochinteressanten Gebiete des Okkul- 
tismus nur bestens empfohlen werden. FQrden 
Anfänger ersetzt es dis teils zu teuren, teils 
nicht populär genug geschriebenen Werke 
AksakofTs, du Prel’s u. And. vollkommen. 
Mit dem unkritischen, wissenschaftlich wert- 
losen „Offenbarung» - Spiritismus*’ hat es 
nichts au thun. 


Der 

kommende Einheitsstaat 

genannt 

Reich Gottes auf Erden 

und dessen (ger)echter Sozialismus. 
Von Carl Kieninger. 

Ca. 450 S. gr. 8°. Preis 3 Mk. 

Armin Franke’s Schriften. 

Die 

Religion der Menschheit 

oder 

die natürliche Sehöpfangspsehichte. 

Preis 1 Mk. 

Das 

ßnoh. der Liebe. 

Aphorismen nnd Gedichte. 

— b— •>- Preis 25 Pfg. -i- ■ < 

Triedeitbeiffl. 

Grosse Oper in 3 Aufzügen. 

-<X Preis 20 Pfg. X>- 

BUcher, welche die 

Franz C. MiekPsehe Buehhandlung 

in Mehrzahl antiquarisch besitzt 
und (solnnge der Vorrath reient) zu 
den beigesetzten ermässigten Preisen 
in vorzüglich erhaltenen Exemplaren 
abgiebt. 

G. IV. Gessmann: 

Katechismus der 
Handfläehenkunde. 

M. 74 Abb Berl. 1808. Cart. (4.—) 3.—. 
Katechismus der 
Kopfformenkunde. 

Mit ca. 50 Abb. Berl. 1807. (2.40) 1.80. 
Katechismus der 
Psychographie. 

Mit viel. Abb. u. 1 Taf. Berl. 1807. 

(2.40) 1.80. 
Katechismus der 
Sterndeutekunst. 

Berl. 1806 (2.40) 1.80. 

Katechismus der 
Sympathielehre. 

Berl. 1800. (3.—) 2.20. 

AnsführlicheAntiquariats-Kataloge 
gratis nnd franko, «fc- 


Druok von Gustav Krause, KU rieh a. 0. 
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